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l mmer siebt T ibor Kovacs das
Theater als eine Möglichkeit
de r Selbsttindung. aber er
.....amt vor Illusionen. T heater
sind nicht nur schö ngeistige
Musentempel. vielmehr macht
sic der Ka mpf um ei nen Platz
auf der Bühne zu einer Arena.
bei der man seine Ellenbogen
gebrauc hen muss. Glück und
Zufall sind die unzuvcrlacslgen
Part ner des Schauspielers. Ta­
lent i~t eine wichtige Voraus­
scrzung. ein Garant für Erfolg
ist es nicht. Tfbor K ovacs hat
sich ke ine einfache und schon
ga r keine beliebte Methode zu
eigen gemacht, Leute von ih­
rem offenbaren _Glück ,. abhal­
ten zu wollen. Aber es ist si­
cher ebenso wichtig. Mensche n
davor zu bewahren, unglück­
lich zu werden.

:\-larJtrit Thoman.

spruch. Diese vielfältige T ätig­
keit nennt er selbst sein eHob­
bY", da er als T exta utor für
Kabaretts viel unterwegs ist
(u. a. für Waltet a oderer, aber
auch in Ocsterreichr un d zu­
gleich auch fü r seine beiden
stu dierenden Söhne sowie seine
Gattin Anha, die Schauspiele­
rin is t, genug Zeit hat . Sie hat
ihre Ambitionen sta rk hintan­
gestellt, um ihrerseits für die
Familie Ja zu sein.

Eine Möglichkeit
der Seibstflndung

send findet eine Art Analyse
statt. mehr ein Gruppenge­
spräch. das jedem Teilnehmer
das elcb-Du-Wir-Erlebnis» ver­
mitrein soll. Diese Konfronta­
tion muss offen. aber sac hlich
sein, es wird weder attackiert
noch blossgestclh, denn Tibor
Kovacs lehnt den Exhibitionis­
mus ab, de r Wunden autrcissr,
ohne vic heilen zu können. Ge­
spräche sollen zu Erkenntnis­
sen verhelfen. sotten dazu bei­
tragen, die eigenen Schwierig­
keiten meistern zu lernen. Ti­
bor Kovacs will aufrichten, das
eKind in uns ,. möchte er wie­
de r entdecken und uns damit
die sorglose Freude als Gegen­
gcwicht zu unse rer starren, for­
dernde n Erwachsenenwelt zu­
rückgeben. Er strahlt Optimis­
mus und Gelassenhei t aus. die
Bewältigung eigener Probleme
gaben ihm genug Kraft, um an­
dere davon profitieren zu las­
sen. Auch den alternden Men­
schen: zum Beispiel im Alters­
wohnheim . Tägerhalde», da
Iicss er die Beteiligten selbst
Texte aus dem Alltagsleben
verfassen, und diese Sketches
werden an einigen Abenden
mit grosscr Begeisteru ng durch­
gespielt. J edes Ja hr werden zu­
sätzhche _Plausch-Theater­
G ruppen" gebildet. deren Teil­
nehmer die Möglichkeit haben,
auf einer echten Bü hne spiekn
zu dürfen. und auch seine Wo­
chcncndkurse finden regen Zu-

muss
emB ·

Spürt der Regisseur und Thea­
terpädagoge Kcvacs aber dank
seiner Erfahrung und durch
sorgfältige Abklärung wie Tests
ei nen . Brillantcn,. auf, emp­
fiehl t er ih n zum .Schliff,. an
ei ne gute Theaterschule. Er
selbst unterrichtet nicht. Tibor
Kovacs kam als Ungarn-Flücht­
ling 1956 in die Schweiz und
musste sich hier eine neue Exi­
stenz aufbauen. Heute wirkt er
auf vielfältige Weise: In dre i
Etappen führt er zweimal jä hr­
lich Kurse zu je sechs Wochen
durch, die «spontanes» T hea­
terspiel, a lso improvisatori­
schen Charakters wie Rollen­
und Situationsspiele. Bewe­
gungssplelc usw., bei nhalten.

Für den Berufsschauspieler
ist Dr. phi!. I Tlbor Kovacs,
Leiter des Theaterpsychologi­
sehen Instituts in Küsnacht
bei Zürich. viel eher ein «Ab­
berat er.. als ein Berater, und
er vertritt die Ansicht : «Man
muss als Künstler ein Brillant
sein. den man nur noch zu
schleifen braucht... seine
Skepsis ist berechtigt: In der
prominenten Theatermetro­
pole München gibt es bei­
spielsweise an die 4000 sret­
lenlose Schauspieler - mög­
licherwei se mehr. In der
Schweiz sollen es 2000 sein.

WIr .n.
spielen _Ronen..

Gerne suchen auch Erzieher
wie Eltern, Lehrer, Gruppenlei­
ter oder Soziologen seine Kurse
auf, um für ihren Umgang mit
Menschen neue Erkenntrasse
hinzu zu gewinnen. Dem
Laientheater gilt seine ganze
Liebe, dem er auc h eine grosse,
t herapeutische Bedeutung zu­
m isst. W ir alle stecken ja im
Alltag kniet ief in . Rollen,., las­
sen uns in Schemen pressen, sei
es durch die Erziehung. sei es
durch falsche Anpassungstee­
denzen, die unsere Individ ual i­
tät zu ersticken drohen. Im un­
befangenen Spiel innerhalb
einer Gruppe werden die Betei­
ligten manchmal maskiert,
manchmal geschminkt, sie dür­
fe n sich also evcrsteckens, um
sich dann freizuspielen und
selbst zu entdecken. Anseblies- Wallu Rodern sl.:nlert .e lne Platte ...

tativen Mi tteln und sind nicht
fähig für eine tiefere Aussage,
D ie Ausstel lung macht trc tz­
dem klar, dass vielerorts d ie
Mein ung über d ie Aussagekraft
eines Dekoraleurs gründlich ge­
ändert werden muss, er ist ein
Künstler un d hat etwas auszu­
sagen, sein Schaufenster ist e in
wicht iger Ansatzpunkt, der aber
aus mark ttechnischen G ründe n
nicht ttJles enthalten kann. Da­
hinte r steckt mehr; das Deko­
rative ist der Nährboden für
das weitere Schaffen, das den
inneren Zwiespalt löst und fre i
vom Beruf bleibende Kunst­
werke en tste hen lasst. Di e Zür­
cher Schau heweist es , und zwar
anhand zahlreicher Werke, mit
allen Techniken und durch
Künstlerinnen und Künstler je­
den Alters und jeder Kunst­
richtung. Auch Mitarbeite r von
Coop-Ocnosscoschatten. so von
Coop Berncr Oberlan d, Coop
Basel ACV, Coop Oberaarga u
und Coop Cuy Aarau, über­
zeugen durch ihre Arbeiten.

Markus f 'ürstenberger

Auseinandersetzung
mit Kunst und Ware

Diese grosse Ausstellung «vom
Schaufenster zur Kunst» ver­
mitteft deutlich die Auseinan­
dcrsetzung des Gestalters mit
Kunst und Ware. D ie grosse
Schau auf de n ve rschiedenen
Innenhofumgängen und in den
Bürogängen ist sehr vielfältig
und aufschlussreich. Wie ha t
der Künstler seine dekorativen
Mittel eingesetzt, wie we it ste­
hen die re in dekorativen Ele­
mente seiner Alltagsarbeit im
Vordergrund? Das Dekorative
allein kann aber bereits eine
künstlerische Botschaft vermit­
teln, und dies ist ja das Ziel des
Künstlers . Hier könnten ver­
schiedcne Namen der .gros­
sen:> Ku nstw..lt genannt we r­
den. zahlreiche G estalter blei ­
ben jedoch an der O berfläche
hängen, arbeiten mit rein deko-

... Dezember) 90 kunstschaf­
fende Dekorationsgestalter ihre
wicht igen Werke.

Ausein andersetzung zwischen
Kunst und M ark tin te resse. In
diesem Dilemma steht jeder
Dekorateur, viele suchen dar­
um. neben dcr Berufsarbeit den
eigentlichen W eg des Künstlers
ei nzuschlagen, viele haben ih n
ge funden. sie fü hle n in sich die
Aufgabe des Künstlers, der eine
Mission erfüllen möchte.
Im Zürcher Stadthaus an der
ümmat zeigen zurzcit (bis

Ei .. Wert 'O'OR R. Aenlsbin.slia, Co.>op Ba..,) ACV,

Das aus Auftrag lind Gestal­
tung entstandene Werk. das
Schaufenster bringt nun Kunst
im klei nen Mass, es regt an
und vermittelt ei ne Botschaft
des D ekorareurs . Dabei äussert
sich ein Spannungsfeld. und
zwar zwischen dem kulturellen
G ewissen des Schöpfers und
se iner speziellen Aufgabe als
Dekorateur, als Vertreter ei ne r
anzupn:iseDden Ware, eree

und äU~Sli're Probleme "'sen,
denn nicht j~-de Darstellung
tntsprichl !\oC'intn eigenen Ab­
sichten, Da kommen ihm im­
mer wieder Ideenblilze zugute.
Siets ober l'etsueht es der Ge·
stalter doch, beim Auftrllgge­
ber seine persdnllchen Ideen
durchzusel:lfu, die Ware so zu
zeigen, wie es ihm ganz und
gar petsönlicb elltsprlebl _ oft
Clücldicherwdse mit ErfolJ.

Se!>lIufen~ter sind nhne Z~'elfd

..ehen swert, lind zwar nicht al­
lein wegen der Waren, Mindern
l'or allem wegen der origi­
nellen Präsentation. Dahinter
steckt der Dekorateur, der die
Aufllahe haI. Il1:endeln Produkt
dem Vorübergehenden anTubie­
tcn. Er ~ iII vermitteln und
milcht PropaJl:anda. Um nlnem
Auflrag gtTCehl zu werden,
mus.~ CI' oft Khwltrige Innere

Wenn I n
aus dem
ufe er

blitzen


